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376 SBalter Sftai: 39?attnec.

3Tîattnee.
Son SBalter Sftat.

@S tear ein tounberboller grühlingSmorgen,
ftifdj unb inarm gugleid). Sin bem fcfion gebed»

ten nnb mit ©lumen gefdfmüdteit grühftüdS»
tifd) auf ber ©artenterraffe fah bie neungelfn»
jährige ©ibtil ®ienaft, fcEjob feigt bie ©djale mit
ber ausgelöffelten ©rafcefruit auf bie ©eite, urn
nad) biefer ameriïanifdjen ©inleitung ifjr ©tor»
geneffen auf gut fd)toeigerifcbe SIrt mit ©rot,
©utter unb tponig fortgujefsen. ihr ©lid
fdftoeifte mipittigenb gum ©ater hinüber, ber
bie ©torgengeitung bor fief) îjatte, aber merîtoiir»
big gerftreut hineinfd)aute, fo baff eS gtoeifelljaft
toar, ob er überhaupt laS. ©chliefflich tourbe

©ibt)I ungebulbig unb fdfredte it)n mit einem
„SIber ©apa, nun iff bod) enblidj mal ettoaS!"
auS feinet ©rübelei auf.

SouiS $ienaft ïeïjrte mit feinen ©ebanïert
in bie unmittelbare ©egcntoart gurüd, legte
baS ©latt auf bie ©eite unb griff nad) feiner
©erbiette. ©r blitïte auf baS ©täbdjen, als fei
er bertounbert, baff biefeS reigbolle, frifc^e ©e=

fcfjöpf feine Softer fei. ©ann ïam ein Slnflrtg
bon Schelmerei in feine ettoaS abgefpannten ©e=

fidftSgüge, toaS für ©ibi)! ein geicfjen toat, baff
er nun nad) feiner ©etootmheit berfudjen toürbe,
fie mit irgenbeiner Slngûglidjïeit aufgugiel)en.

„SßaS ift benn? SBarum f>reffiert'S benn fo?

ift fdjon in aller ©torgenfrül)e toieber ein ©er»
ebjrer um ben 2Beg? ©tit bem TenniSfthläger
unterm SIrm? Saff tfn nur toarten! ihr ber»

berbt bie fungen ©tänner, toenn i£)r ©täbdjen
euch fo intereffiert geigt. ift fo flfon nidjt biet
mit ibnen loS. ©teïjr auf bem ©gortglab als im
©efdjäft, ©a, mit beinern lieben ©ruber toerbe

ich bemnädjft mal ein ernftbjafteê SBörtdjen
reben. llnb bieHeic£)t auch mit feinem ©erfülj»
rer, toenn id) iljn ertoifdje, beinern bielfeitig ber»

ehrten ©erti."
©a ihr baS alteS nidjt neu toacp, blieb baS

obligate ©rröten auS. ©leidj barartf hörte man
im tpaufe ©djritte, bie Tür öffnete fidj unb ber
©ruber beS tpauSIjerra erfchien auf ber Ter»
raffe. „Dntel ç^rebt)", toie ©ibgl ihn, ber gu»
gleich fifto ©a'te toar, nannte, ein troig feinen
fünfunbbiergig fahren nod) bötlig jugenblich
auSfehenber ©tann, mit elaftifcfjen Schritten
unb ©etoegungen, glich fr bielem feinem altern
©ruber, ©eibe hatten eine humorbotle SIrt, bie
aber bei griebridj ®ienaft gelegentlich farfaftifdj
tourbe unb manchmal in ©djelmenftreidje auS»

artete, bie nicht alle glimbflid) abliefen, ©ielleidjt
hing ber llmftanb, baff er immer noch uuberljei»
ratet toar, bamit gufammen. ipeute geigte fein
SIntlih nur ben getoohnten ruhigen ©rnft.

„Sa^t Such nidft ftören. ©ein, banïe, id) habe

fd)on gu ©torgen gegeffen. SBenn bu fertig bift,
SouiS, möchte ich fdinetl ettoaS ©efdiäftlidjeS
mit bir bereben, ehe bu inS ©uro fährft. ich
muh mittags berreifen."

©ach einer tnabpen ©iertelftunbe, in ber nur
toenig geffrrodjen tourbe — SouiS fchien toieber

gerftreut unb auch fein ©ruber toar heute uteri»
toürbig toortïarg —, erhoben fidj beibe, um fidj
inS iperrengimmer gu begeben, griebridj, bem

©orangehenben nachfchauenb, hielt an ber Tür
inne unb toenbete fid) gu ©ibt)! gurüd.

„®u, böte! ©in ©eljeimniS gegen baS an»
bere: eS toirb bon beiner beborftehenben ©er»

lobung mit ©ert ©tütler gefabelt. |jat er jchon

um bich angehalten?"
„©ein."
,,©un, bann toil! id) bir berraien, bah ffrj öer

SIntoalt feineS ©aterS burch informations»
büroS unb bei ©eïannten über eure ©ermögenS»
berhältniffe erïunbigt. ®u fietjft alfo, fo auS»

fchliehlich auf ibealiSmuS eingeteilt ift auch

bein ©erti nicht, ich habe feinem gang unbür»
gerlich h-oheu ©chtounge immer ettoaS rni-h»

traut, obtoohl ber ©urfclfe mir auS beinern

Tiergarten nod) ber ©hmbathifchfte ift. SIber

fchliehlich: ©elb ift ©elb, unb fo gang ohne
toürbe er fogar bich nicht nehmen."

„©och toübbe er. ©u berfennft ihn, Dnïel.
©ert ift fo gang anberS. ©tit bem ©tahftab beS

SMtaglichen toirft bu ihm nicht gerecht."

„ich möchte ihn nicht auf bie ©robe fiel»

len..."
„®aS toünfdfe ich auch fticht. Sd) traue ihm

fo." Über bie Qüge beS ©tanneS glitt ein fatiri»
jcheS Sächeln.

„Unb boch — fo eine Heine ©rüfung loäre

nicht ohne, ich muh öaS mal überlegen."

„Sich, Onïel, fei nicht gehaffig. ®u toeiht, ich

bin nicht für ©£f>erimente. SBenn man einer
©ache fo toenig ficher ift, ba'h man erft ejperi»
montieren muh, bann foil man fchon lieber gang
bie ginger babon laffen. ©och öu bift ja nicht

gu beeinfluffen» Tu toaS bu toiHft. SIber toenn
bie ©efdiichte fchief ausgeht, bann erinnere bich,

bah fd) nicht mit im ©piel fein toollte."

376 Walter Mai: Matinee.

Matinee.
Bon Walter Mai.

Es war ein wundervoller Frühlingsmargen,
frisch und warm zugleich. An dem schön gedeck-

ten und mit Blumen geschmückten Frühstücks-
tisch auf der Gartenterrasse saß die neunzehn-
jährige Sibyl Kienast, schob jetzt die Schale mit
der ausgelöffelten Grapefruit auf die Seite, um
nach dieser amerikanischen Einleitung ihr Mor-
genefsen auf gut schweizerische Art mit Brot,
Butter und Honig fortzusetzen. Ihr Blick
schweifte mißbilligend zum Vater hinüber, der
die Morgenzeitung vor sich hatte, aber merkwür-
dig zerstreut hineinschaute, so daß es zweifelhaft
war, ob er überhaupt las. Schließlich wurde
Sibyl ungeduldig und schreckte ihn mit einem
„Aber Papa, nun iß doch endlich mal etwas!"
aus feiner Grübelei auf.

Louis Kienast kehrte mit seinen Gedanken
in die unmittelbare Gegenwart zurück, legte
das Blatt auf die Seite und griff nach seiner
Serviette. Er blickte auf das Mädchen, als sei

er verwundert, daß dieses reizvolle, frische Ge-

schöpf feine Tochter sei. Dann kam ein Anflug
von Schelmerei in seine etwas abgespannten Ge-

sichtszüge, was für Sibyl ein Zeichen war, daß
er nun nach seiner Gewohnheit versuchen würde,
sie mit irgendeiner Anzüglichkeit aufzuziehen.

„Was ist denn? Warum pressiert's denn so?

Ist schon in aller Morgenfrühe wieder ein Ver-
ehrer um den Weg? Mit dem Tennisschläger
unterm Arm? Laß ihn nur warten! Ihr ver-
derbt die jungen Männer, wenn ihr Mädchen
euch so interessiert zeigt. Ist so schon nicht viel
mit ihnen los. Mehr auf dem Sportplatz als im
Geschäft. Na, mit deinem lieben Bruder werde
ich demnächst mal ein ernsthaftes Wörtchen
reden. Und vielleicht auch mit seinem Verfüh-
rer, wenn ich ihn erwische, deinem vielseitig ver-
ehrten Berti."

Da ihr das alles nicht neu wap, blieb das
obligate Erröten aus. Gleich darauf hörte man
im Hause Schritte, die Tür öffnete sich und der
Bruder des Hausherrn erschien auf der Ter-
raffe. „Onkel Fredy", wie Sibyl ihn, der zu-
gleich ihr Pate war, nannte, ein trotz seinen
fünfundvierzig Jahren noch völlig jugendlich
aussehender Mann, mit elastischen Schritten
und Bewegungen, glich in vielem seinem ältern
Bruder. Beide hatten eine humorvolle Art, die
aber bei Friedrich Kienast gelegentlich sarkastisch
wurde und manchmal in Schelmenstreiche aus-

artete, die nicht alle glimpflich abliefen. Vielleicht
hing der Umstand, daß er immer noch unverhei-
ratet war, damit zusammen. Heute zeigte sein

Antlitz nur den gewohnten ruhigen Ernst.
„Laßt Euch nicht stören. Nein, danke, ich habe

schon zu Morgen gegessen. Wenn du fertig bist,
Louis, möchte ich schnell etwas Geschäftliches
mit dir bereden, ehe du ins Büro fährst. Ich
muß mittags verreisen."

Nach einer knappen Viertelstunde, in der nur
wenig gesprochen wurde — Louis schien wieder

zerstreut und auch sein Bruder war heute merk-
würdig wortkarg —, erhoben sich beide, um sich

ins Herrenzimmer zu begeben. Friedrich, dem

Vorangehenden nachschauend, hielt an der Tür
inne und wendete sich zu Sibyl zurück.

„Du, höre! Ein Geheimnis gegen das an-
dere: es wird von deiner bevorstehenden Ver-
lobung mit Bert Müller gefabelt. Hcll er schon

um dich angehalten?"
„Nein."
„Nun, dann will ich dir verraten, daß sich der

Anwalt seines Vaters durch Informations-
büros und bei Bekannten über eure Vermögens-
Verhältnisse erkundigt. Du siehst also, so aus-
schließlich auf Idealismus eingestellt ist auch

dein Berti nicht. Ich habe seinem ganz unbür-
gerlich hohen Schwünge immer etwas miß-
traut, obwohl der Bursche mir aus deinem

Tiergarten noch der Sympathischste ist. Aber
schließlich: Geld ist Geld, und so ganz ohne
würde er sogar dich nicht nehmen."

„Doch würde er. Du verkennst ihn, Onkel.
Bert ist so ganz anders. Mit dem Maßstab des

Alltäglichen wirst du ihm nicht gerecht."

„Ich möchte ihn nicht auf die Probe fiel-
len..."

„Das wünsche ich auch nicht. Ich traue ihm
so." Über die Züge des Mannes glitt ein satiri-
sches Lächeln.

„Und doch — so eine kleine Prüfung wäre
nicht ohne. Ich muß das mal überlegen."

„Ach, Onkel, fei nicht gehässig. Du weißt, ich

bin nicht für Experimente. Wenn man einer
Sache so wenig sicher ist, daß man erst experi-
mentieren muß, dann soll man schon lieber ganz
die Finger davon lassen. Doch du bist ja nicht

zu beeinflussen. Tu was du willst. Aber wenn
die Geschichte schief ausgeht, dann erinnere dich,

daß ich nicht mit im Spiel sein wollte."





378 SBalter SKat

„füBgemacpt." ©r toinïte iîjr aBfcpiebnepmenb
unb betfcptoanb.

*
Stafcpe Sdjrüte auf ber bom ©arten perauf=

füprertSen Stiege, immer gtoei Stufen auf ein»

mal — Sert SDÎitHer ftanb bor ipr unb ftredte
Sibpl Beibe ^änbe entgegen.

„©rüfj bid^ ©ott, Sibpl. 2ßag muffte icp

pöreit? 3$ag gettelt ipr ba? fgn toag für einem

Spiel toi'Ilft bu nicpt fein? ©eftepe, bu Ipeim»

tüdifdje!"
„Step, Dnïel grebp patte toieber einen feiner

abfonberlicpen ©infälle. SIBer toag macpjt bu

pier? Su follteft boip brüBen auf bem Dennig»

plap fein."
„3Bo icp eine getoiffe junge Same beraBre»

bungggemäfj bereits bor gtoangig Stinuten pätte
antreffen müffen. Söenn Stopammeb nicpt gum
Serge ïomuti, fo ïommt ber Serg gu Stoparn»
meb. ÜBrigeng, bein Dnïel grebp", Sert tourbe

ernft, „bag ift, bon mir abgefepen, toopl bein
aufricptigfter unb partnädigfter Sereprer. Docp,
bodp! fgcp pabe oft eine Sibalität, faft eine ftille
geinbfcpaft gegen micp gefpürt, oBtoop! toir
ung fonft gang gut leiben mögen."

„Sa la la, reb' ïeinen Unftnn! llnb jept —
gepn toir pinüBer?"

Der junge Staun anttoortete nicpt fogleiip.
©r geigte eine Serlegenpeit, bie, eine feltene @r=

fd)einung Bei ipm, ipn nur um fo Beffer ïleibete.
„fgcp toeifj nicpt. 2lm lieBften toäre mir, bu

färneft jept mit mir in ben ©arten unb geig»

teft mir Seine neuen Seete, bort pinter ben

Igimßeerfträudjern. fgcp rnöcpte bicp nämlicp
Serfcpiebeneg fragen. Stein Sllter Befcpäftigt fiep)

neuefteng gang aujjerorbentlicp mit beiner Sßer»

fon. Stile SIugenBIide pat er ettoag üBer ©uep

gu erïunben. ^rgenbeine ganulienaïtion fepeint
fiep angufpinnen, unb ba icp nicpt gern ber @e=

fepobene Bin, fo fo ..."
„So ïontm fepon." Semüpt, über eine eigene

Serlegenpeit pintoegguïommen, eilte fie leiept»

füfjig boran, pinunter in ben ©arten.
©g toäre rnüjjig, eingepenb Bericpten gu tool»

len, toag atteg in ber näcpften Stunbe bon ben
Beiben Befproepen tourbe, toie fipnell bie Seit
berging unb toie Balb fie über bag Sßefentlicpe

einig toaren. Sie hergaben geittoeilig bie Ilm»
toelt böCCig unb berfanïen mit ipren Seelen in
ber fgnnentoelt, bie ipnen aug ben Slugen beg

anbern entgegenleucptete. Sie toaren ©efpielen
feit früpefter fgugenS, fie reepneten feit ^apren

SKatinee.

bamit, baff fie einft einanber peiraten toiirben.
Unb boip Begann, toie Bei allen reinen unb gar»
ten Stenfcpen, ipre entfepeibenbe Slugfpradje
über längft ©etoufjteg unS ©etooïlteg mit fo biel
Sd)eu unS Sagpaftigïeit, alg pätten fie fid) erft
geftern tennengelernt. fgpre fpänbe gudten Bei

ber Serüprung toie unter einer ele'ftrifcpen ©nt=

labung, ipre SBangen glüpten unb ipre Sippen,
noep opne ©ier, Berüprten fid) im ®uffe in pin»
gebenbem SelBftbergeffen mit ber 3Inbad)t bon
Ipeiligenbereprern. ©rftaunlicp unb Berupigenb,
baff in ben Sintfluten einer beräufjerlidjten
Qeit, in ber Stöbe unb Sport, $ino unb Site»
ratur bie intimften Dinge eppiBieren, auf ben

bon biefen fcplammigen gluten nicpt über»

feptoemmten SeBenginfeln immer auip noep bag

geinfüplige, bag ®eufcpe unb Sittfame toeiter

gu ejiftieren bermag.

„Socp bor bem Stittageffen", mit biefem
Slugruf toar ber innen unS aufjen glüpenbe
Jüngling fcpliefjlicp pintoeggeeilt, um fein Den»

nigïoftûm mit einem toürbigern Slngug gu ber»

taufepen unb naep ïurger SIBtoefenpeit toieber

im ®ienaftfcpen Ipaufe gu erfipeinen, biegmal
bon ber Strafe per, burdj ben Ipaupteingang.
Sibplg Sater pflegte gumeift fepon gleicp naep

elf Upr aug bem Süro gurüdgu'fepren unb bann
bapeim tioçp Big gum Stittageffen gu arbeiten.

Sert Stütler toar baper ettoag enttäufd)t, alg
bag Dienftmäbcpen ipm mitteilte, baff fperr
Souig ®ienaft peute nicpt bor Qtoolf ertoartet
toerbe, unb baff auip Iperr griebriep, ber am
Storgen mit ipm toeggegangen unb foeBen toie»

ber geïomnten fei, fepon auf ipn toarte. Un»

feplüffig betrat er Sag grope rtad) ber Straffe
gelegene SSopngimmer, in Sem bie ©äfte ber

gamilie getoöpnlidj empfangen tourben, einen

popen, liepten Saunt, in ettoag altmobifcpem,
italienifcpem Stile mit toenig Stößeln unb gapl»

reitpen Sipgelegenpeiten auggeftattet. gn bem

geräumigen ©rïer ftanb ein fptoerer gloren»
tiner Difep mit bunfelroter Starmorplatte. 2ln
ipm faff iperr ^ienaft, ben linïen
2Irm auf Sen Difd) geftüpt, mit ber $anb bag

Äinn umfpamtenb. Seim ©intritt beg jungen
Stanneg Blidte er auf. Dag Sidjt fiel auf feine
toeniger angenepme reepte ©efiiptgpälfte unb
gab feinem Slugfepen ettoag Sogpafteg. Sor
ipm lagen Sriefe unb Doïumente. ÉBfeitg ftanb
eine niebrige, Breite, bunïelgrûne Safe, aug ber

ein gatbenfled; bon ïleinen, gelben, frembarti»
gen Sluuten perborquoll.

378 Walter Mai

„Abgemacht." Er winkte ihr abschiednehmend
und verschwand.

-i- -i-
-t-

Rasche Schritte auf der vom Garten herauf-
führenden Stiege, immer zwei Stufen auf ein-
mal — Bert Müller stand vor ihr und streckte

Sibyl beide Hände entgegen.

„Grüß dich Gott, Sibyl. Was mußte ich

hören? Was zettelt ihr da? In was für einem

Spiel willst du nicht sein? Gestehe, du Heim-
tückische!"

„Ach, Onkel Fredy hatte wieder einen feiner
absonderlichen Einfälle. Aber was machst du

hier? Du solltest doch drüben aus dem Tennis-
platz sein."

„Wo ich eine gewisse junge Dame verabre-
dungsgemäß bereits vor zwanzig Minuten hätte
antreffen müssen. Wenn Mohammed nicht zum
Berge kommt, so kommt der Berg zu Moham-
med. Übrigens, dein Onkel Fredy", Bert wurde
ernst, „das ist, von mir abgesehen, wohl dein
ausrichtigster und hartnäckigster Verehrer. Doch,
doch! Ich habe oft eine Rivalität, fast eine stille
Feindschaft gegen mich gespürt, obwohl wir
uns sonst ganz gut leiden mögen."

„La la la, red' keinen Unsinn! Und jetzt —
gehn wir hinüber?"

Der junge Mann antwortete nicht sogleich.
Er zeigte eine Verlegenheit, die, eine seltene Er-
scheinung bei ihm, ihn nur um so besser kleidete.

„Ich weiß nicht. Am liebsten wäre mir, du
kämest jetzt mit mir in den Garten und zeig-
test mir deine neuen Beete, dort hinter den

Himbeersträuchern. Ich möchte dich nämlich
Verschiedenes fragen. Mein Alter beschäftigt sich

neuestens ganz außerordentlich mit deiner Per-
son. Alle Augenblicke hat er etwas über Euch

zu erkunden. Irgendeine Familienaktion scheint
sich anzuspinnen, und da ich nicht gern der Ge-
schobene bin, so so ..."

„So komm schon." Bemüht, über eine eigene

Verlegenheit hinwegzukommen, eilte sie leicht-
füßig voran, hinunter in den Garten.

Es wäre müßig, eingehend berichten zu wol-
len, was alles in der nächsten Stunde von den

beiden besprochen wurde, wie schnell die Zeit
verging und wie bald sie über das Wesentliche
einig waren. Sie vergaßen zeitweilig die Um-
Welt völlig und versanken mit ihren Seelen in
der Innenwelt, die ihnen aus den Augen des

andern entgegenleuchtete. Sie waren Gespielen
seit frühester Jugend, sie rechneten seit Jahren

Matinee.

damit, daß sie einst einander heiraten würden.
Und doch begann, wie bei allen reinen und zar-
ten Menschen, ihre entscheidende Aussprache
über längst Gewußtes und Gewolltes mit so viel
Scheu und Zaghaftigkeit, als hätten sie sich erst
gestern kennengelernt. Ihre Hände zuckten bei
der Berührung wie unter eitler elektrischen Ent-
ladung, ihre Wangen glühten und ihre Lippen,
noch ohne Gier, berührten sich im Kusse in hin-
gebendem Selbstvergessen mit der Andacht von
Heiligenverehrern. Erstaunlich und beruhigend,
daß in den Sintfluten einer veräußerlichten
Zeit, in der Mode und Sport, Kino und Lite-
ratur die intimsten Dinge exhibieren, aus den

von diesen schlammigen Fluten nicht über-
schwemmten Lebensinseln immer auch noch das

Feinfühlige, das Keusche und Sittsame weiter

zu existieren vermag.

„Noch vor dem Mittagessen", mit diesem

Ausruf war der innen und außen glühende
Jüngling schließlich hinweggeeilt, um sein Ten-
niskostüm mit einem würdigern Anzug zu ver-
tauschen und nach kurzer Abwesenheit wieder
im Kienastschen Hause zu erscheinen, diesmal
von der Straße her, durch den Haupteingang.
Sibyls Vater pflegte zumeist schon gleich nach

elf Uhr aus dem Büro zurückzukehren und dann
daheim noch bis zum Mittagessen zu arbeiten.

Bert Müller war daher etwas enttäuscht, als
das Dienstmädchen ihm mitteilte, daß Herr
Louis Kienast heute nicht vor Zwölf erwartet
werde, und daß auch Herr Friedrich, der am
Morgen mit ihm weggegangen und soeben wie-
der gekommen sei, schon auf ihn warte. Un-
schlüssig betrat er das große nach der Straße
gelegene Wohnzimmer, in dem die Gäste der

Familie gewöhnlich empfangen wurden, einen

hohen, lichten Raum, in etwas altmodischem,
italienischem Stile mit wenig Möbeln und zahl-
reichen Sitzgelegenheiten ausgestattet. In dem

geräumigen Erker stand ein schwerer Floren-
tiner Tisch mit dunkelroter Marmorplatte. An
ihm saß Herr Friedrich Kienast, den linken
Arm auf den Tisch gestützt, mit der Hand das

Kinn umspannend. Beim Eintritt des jungen
Mannes blickte er auf. Das Licht fiel auf seine

weniger angenehme rechte Gesichtshälfte und
gab seinem Aussehen etwas Boshaftes. Vor
ihm lagen Briefe und Dokumente. Abseits stand
eine niedrige, breite, dunkelgrüne Vase, aus der

ein Farbenfleck von kleinen, gelben, fremdarti-
gen Blumen hervorquoll.



SBalter Kai

„StBetper unfelige SBinb fiiîjxt beim ©ie ge=

rabe an biefem beriracïien Sormittag in biefeê
UngtüctSpauS " SSit biefen SBorten tourbe Sert
empfangen. 5ßofitiü gelaben, toie er toar, tootlte
er fic^ bie Stimmung nipt berberben laffen. ©r
ignorierte baper ben unfreunbtipen Son unb
fragte gurücf ;

„SBiefo UngtüiSpauS? SBaS ift benn paf»
fiert?"

„Sa, fo atlerpanb. SIBer toaS toollen ©ie,
toenn ip fragen barf? SSein Sruber ïommt
pente erft fpäter peint."

„®a§ fagte mir bie SSarp foeben. SIber toeil
©ie mip fragen, toitC ip ^pnen berraten, baff
ip mit ©ibpl einig getoorben Bin unb als» SBer»

Ber pier erfpeine."
„So. Sft bas nicpt ein Bijjpen boreilig? §at

Spr Sater benn fpon feinen ©egen bagu ge=

geben?"
©ie ©timme Hang jept fo popitbotl, baff Sert

einen auffteigenben Unmut nicpt gang unter»
brücfen îonnte.

„Spn toerbe icp nacpper barum Bitten» @r
toirb einberftanben fein. SBarum foHte er
nicpt?"

„Sun, eS îonnte ba fo berfpiebene ©rünbe
geben. 2BaS gum Seifpiet toirb er jagen, toenn
er erfaprt, toaS fiep jept ïaum noep berfptoeigen
täfjt, baff mein Sruber Bei bent letzten ©enfer
Sanïïrap ben größten Seil feines SermogenS
berloren pat? SBir paben bor einer ©tunbe un»
fere Qtoifpenbitang geprüft."

©er junge SSann anttoortete nicpt fogleicp.
®aS ©epörte Berüprte ipn ïaum. @r muffte fiep

erft barauf Befinnen, toaS eS benn gu Bebeuien

pabe. ©oep er jap, baff ber ©pott in ben Qügen
feineS ©egenüBerS fiep noep berftärüe, unb er»
rötete bor rger.

„$p glaube, bafj @ie mein ©eptoeigen falfcp
auffaffen. Sftir ift, ob ©ie baS nun glauben
ober nicpt, bie materielle So fitter nteineS gu»
ïûnftigen ©ptoiegerbaterS BiSper fo gleipgiit»
tig getoefen, bap icp micp nicpt toeiter barum
gefiimmert pabe. SIup mein Sater ift nicpt ber
ïalte Sepner, für ben ©ie ipn gu palten fcpei=

nen. ©r pat bie ©iBpI gern, bieUeicpt beSpatb
noep BefonberS, toeil er fiep immer eine Socpter
getoünfept patte, bie er nun erft als alter tperr
auf biefem Umtoege Beïommt."

^

„Unb toenn ©ie fiep pinficptlicp £}preS SaterS
täufepen? SBenn er biefe SerBinbung mit an»
bern Singen anfiept, als ©ie meinen?"
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„Sun, baS toürbe, fo leib eS mir täte, an bent

Serlauf ber ©inge toenig änbern. Qu 5ßapa§
SeBgeiten toerbe icp opnebieS nicpt biet bon ipm
erpalten, ©ptieptip pabe icp ja auep fo mein
SluSïommen. jgp pabe bon 3Sama mein eigenes
Sermögen unb Bin am ©efepäft Beteiligt."

griebrip ®ienaft toenbete bie Slugen bom
Sipte ab, um nicpt in ipnen lefen gu laffen.
©ann fagte er leife, mit feparfer ©timme, faft
gifepenb:

„Unb toenn nun toeiter perauSïommt, bap
£spr ©eptoiegerbater in fpe als Siitglieb be§

SertoattungSrateS um jene ominofen Sanî»
maniputationen getoupt unb fiep an ipnen Be=

reiepert pat? SBenn man ipn bor ben ©traf»
riepter giept? Sßenn er bann als ber ©cpuft,
ber Setrüger baftept, ber baS Sertrauen ber
ïteinen ©parer fpmäptip pintergangen unb
ausgebeutet pat? SBaS jagen ©ie bann?"

Sert toar erBIapt. ©r patte mit fteigenber
©mpörung gugepört, unfäpig, beut ©prepenben
inS Stort gu fallen, ^ept fpop auS ipm bie SBut
perauS. ©en ©tupi pinter fiep fo peftig gurücf»
ftopenb, bap er potternb umfiel, feprie er:

„SP fage, bap icp Sprten baS atleS nicpt
glaube, SP fage, bap felBft, toenn eS fo toäre,
eS mein Serpalten gu ©iBpt nicpt Berüpren
toürbe. Unb ip fage, baff ©ie, fo ober fo, ber
lepte toäreit, ber ben bon mir ftetS bereprten
alten ^errn in biefer SBeife Bejcpimpfen bürfte.
©ie finb ein giftiger Seiber, ein ©cpanbmaul.
geplt nur nop, bap ©ie aup £pre Sipte in ben

©pmup gu giepen berfupten."
,,©ie finb auf bem riptigen 3Bege. 2Iup ba

toäre nop ettoaS gu fagen. ©ibpl pat a..."
SiemalS ift Beïanntgetoorben, toaS pier ge=

meint toar, toaS ©iBpt „patte". ©pe griebrip
baS näpfte SBort auêfprepen îonnte, toar ipm,
bon SertS fpneiï gugreifenber $anb gefpteu»
bert, bie Safe mit ben gelben Stumen inS ©e=

fipt geflogen unb gerfprungen. ©in fplüpfriger
©tengel im SSunb beranlapte ipn auSgufpeien.
Son ber Safentourgel Bis gum Sîinn troff ba§

SBaffer auf ^ratoatte unb Kleiber pinunter,
©ine ©perBe patte ben BoSpafteften SBinïel be§

•BcunbeS ertoifpt unb eine rote ©pur pinter»
laffen.

Sert ftanb ftuntrn unb totenBIeip. ®op toip
jept feine ©tarre bem unbepaglipen ©efüpl,
mögtipertoeife bie gange Situation mipberftan»
ben gu paBen. ©enn baS Serpatten gniebrip
SlienaftS toar nipt mepr opne toeitereS gu Be=

Walter Mai

„Welcher unselige Wind führt denn Sie ge-
rade an diesem vertrackten Vormittag in dieses

Unglückshaus!" Mit diesen Worten wurde Bert
empfangen. Positiv geladen, wie er war, wollte
er sich die Stimmung nicht verderben lassen. Er
ignorierte daher den unfreundlichen Ton und
fragte zurück:

„Wieso Unglückshaus? Was ist denn Pas-

siert?"
„Na, so allerhand. Aber was wollen Sie,

wenn ich fragen darf? Mein Bruder kommt
heute erst später heim."

„Das sagte mir die Mary soeben. Aber weil
Sie mich fragen, will ich Ihnen verraten, daß
ich mit Sibyl einig geworden bin und als Wer-
ber hier erscheine."

„So. Ist das nicht ein bißchen voreilig? Hat
Ihr Vater denn schon seinen Segen dazu ge-
geben?"

Die Stimme klang jetzt so hohnvoll, daß Bert
einen aufsteigenden Unmut nicht ganz unter-
drücken konnte.

„Ihn werde ich nachher darum bitten. Er
wird einverstanden sein. Warum sollte er
nicht?"

„Nun, es könnte da so verschiedene Gründe
geben. Was zum Beispiel wird er sagen, wenn
er erfährt, was sich jetzt kaum noch verschweigen
läßt, daß mein Bruder bei dem letzten Genfer
Bankkrach den größten Teil seines Vermögens
verloren hat? Wir haben vor einer Stunde un-
sere Zwischenbilanz geprüft."

Der junge Mann antwortete nicht sogleich.
Das Gehörte berührte ihn kaum. Er mußte sich

erst darauf besinnen, was es denn zu bedeuten
habe. Doch er sah, daß der Spott in den Zügen
seines Gegenübers sich noch verstärkte, und er-
rötete vor Ärger.

„Ich glaube, daß Sie mein Schweigen falsch
auffassen. Mir ist, ob Sie das nun glauben
oder nicht, die materielle Position meines zu-
künftigen Schwiegervaters bisher so gleichgül-
tig gewesen, daß ich mich nicht weiter darum
gekümmert habe. Auch mein Vater ist nicht der
kalte Rechner, für den Sie ihn zu halten schei-

neu. Er hat die Sibyl gern, vielleicht deshalb
noch besonders, weil er sich immer eine Tochter
gewünscht hatte, die er nun erst als alter Herr
auf diesem Umwege bekommt."

„Und wenn Sie sich hinsichtlich Ihres Vaters
täuschen? Wenn er diese Verbindung mit an-
dern Augen ansieht, als Sie meinen?"
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„Nun, das Würde, so leid es mir täte, an dem

Verlauf der Dinge wenig ändern. Zu Papas
Lebzeiten werde ich ohnedies nicht viel von ihm
erhalten. Schließlich habe ich ja auch so mein
Auskommen. Ich habe von Mama mein eigenes
Vermögen und bin am Geschäft beteiligt."

Friedrich Kienast wendete die Augen vom
Lichte ab, um nicht in ihnen lesen zu lassen.
Dann sagte er leise, mit scharfer Stimme, fast
zischend:

„Und wenn nun weiter herauskommt, daß

Ihr Schwiegervater in spe als Mitglied des

Verwaltungsrates um jene ominösen Bank-
Manipulationen gewußt und sich an ihnen be-

reichert hat? Wenn man ihn vor den Straf-
richter zieht? Wenn er dann als der Schuft,
der Betrüger dasteht, der das Vertrauen der
kleinen Sparer schmählich hintergangen und
ausgebeutet hat? Was sagen Sie dann?"

Bert war erblaßt. Er hatte mit steigender
Empörung zugehört, unfähig, dem Sprechenden
ins Wort zu fallen. Jetzt schoß aus ihm die Wut
heraus. Den Stuhl hinter sich so heftig zurück-
stoßend, daß er polternd umfiel, schrie er:

„Ich sage, daß ich Ihnen das alles nicht
glaube. Ich sage, daß selbst, wenn es so wäre,
es mein Verhalten zu Sibyl nicht berühren
würde. Und ich sage, daß Sie, so oder so, der
letzte wären, der den von mir stets verehrten
alten Herrn in dieser Weise beschimpfen dürfte.
Sie sind ein giftiger Neider, ein Schandmaul.
Fehlt nur noch, daß Sie auch Ihre Nichte in den
Schmutz zu ziehen versuchten."

„Sie sind auf dem richtigen Wege. Auch da
wäre noch etwas zu sagen. Sibyl hat a..."

Niemals ist bekanntgeworden, was hier ge-
meint war, was Sibyl „hatte". Ehe Friedrich
das nächste Wort aussprechen konnte, war ihm,
von Berts schnell zugreifender Hand geschleu-
dert, die Vase mit den gelben Blumen ins Ge-

ficht geflogen und zersprungen. Ein schlüpfriger
Stengel im Mund veranlaßte ihn auszuspeien.
Von der Nasenwurzel bis zum Kinn troff das
Wasser auf Krawatte und Kleider hinunter.
Eine Scherbe hatte den boshaftesten Winkel des

Mundes erwischt und eine rote Spur hinter-
lassen.

Bert stand stumm und totenbleich. Doch wich
jetzt seine Starre dem unbehaglichen Gefühl,
möglicherweise die ganze Situation mißverftan-
den zu haben. Denn das Verhalten Friedrich
Kienafts war nicht mehr ohne weiteres zu be-
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greifen. SSäprenb er xuîjtg unb borfidjtig mit
einem Safcpentmp baê ©efid)t abtupfte, friert
ein Sätteln feine mijfpanbelten Qiige gu ber=

fdjönen, nidjt toie gumeift fpottijdj unb berleK
genb, fonbern pöcpft gufrieben unb puntorbotl.

„Sert, idj xebogiere unb bitte bemütig um
©ntfdjulbigung. Saffen @ie ^jnpalt unb SBorte

unferex Unterhaltung unter unê bleiben.
®ein SBort bon bent, maê idj fagte, ift inapt,
©eioifj pat aucb mein Srubet fütglicp einige
Setiufte erlitten. ®aê aber ift aïleê. ®aê übrige
mar nicptê alê eine Prüfung für @ie, bie idj mir
nidjt Petfneifen tonnte,"

„@ie befdjämen rnidj, Ipett ®ienaft. $;d)

glaube, id) tear ein inenig gu raftb, unb bitte
meinerfeitê um ©ntfdjulbigung. SIbet id) bjoffe,
©ie merben begreifen..."

„(gcp begreife butcpauê. ©ie haben red)t ge=

tan. (gcp muff baê gugeben, oblnopl eê auf meine

Soften ging. Unb inenn audj (mit fröbjlicbjem
©potte, einem Keinen Südfall in ben ftüpetn
©ïeptigiêmuê) Sp£ Setpalten eigentlich nichts
betoeift, fo ift eê both an einem Spanne petbot=
ragenb fpmpatpifdj."

®ie ®ür gum ©ang ging auf. fgn iptern Sap=
men ftanb, bon bem ©epolter petbeigegogen,
©ibpl. ©ie fdjien fptacploê. fgpte Singen toan=
berten bom einen gum anbern. Sann bergerrtc
fid) ipt ©efidjt, alê fei fie frampfpaft bemiipt,
ein Sadjen gu unterbrüden.

„SJtir fcpeint, Dnfel, bu paft 23ert fdjon auf
bie $robe geftetCt unb bitp bon ipm (mit einem

©ludfen in ber ©timme) übergeugen laffen.

SBoïfgang bon ©oetlie.

Sun, bie SSafe ift gertrümmert, bie toetbet ipr
mir erfepen."

^511 biefem Slugenblid näperte fid) auf ber

Straffe, burdj bie großen ^ertftex beutlid) et=

ïennbax, ein SBagen unb pielt bor bem Ipaufe.

„®a fommt $apa bocp fdjon. Sitte, ipr tper=

ren, berfcpminbet unb bringt ©ud) in Drbnung.
®a| ipr gum ©ffen bleibt, ift felbftberftänblicp.
3spt toetbet fdjon toiffen, toatum."

*
* *

Sllê fpater ©ibpl in baê ©jjgimmet ging unb
bort fdjon ipren Ônïel allein antraf, reichte fie

ipm beibe tpänbe unb fap ipm liebeboH in bie

Singen,
„Cnfel..."
,,3Baê pat Sert bir ergäplt?"
„Sicptê. ©ê pat feiner toaê gefragt unb ïei=

ner toaê gefagt. ^ft aud) nidjt nötig. SSit

grauen — man bebenïe, fie toat neungepn —
toiffen opnebieê biet mepr, alê ipr Scanner meint
unb unê gutraut. Unb itp toeijj audj, bajj bu

nur meinettoegen einen Keinen ®tacp infge=

niert paft, nur auê gteunbfdjaft für micp.

fgdj banïe bir bon £etgen, Dnfet."
®amit löfte fie ipre tpönbe auê ben feinen,

fd)Iang fie um feinen Ipalê unb Kiffte ipn, Inarm
unb liebeboll. Unb eê rnadjte ipr nidjtê, baff

jept Sert inê Qimmet fam unb pergutrat. ®er
berftanb fie unb erfaßte bie Sefignation im

Ipetgen beê anbern SJtanneê, Sn ipren Slugen
aber ftanben Steinen.

2ln îBoIfgcmg uon ©oeiïje»

2Benn ber Scpnee non jenen ipöpen ©ertn micp lochen bie Serroaubten,

ïtieberfcpmilgt inê ftiïïe Tal, STticp, ben ©ïemente Uirtb;

£ap micp bicp nod) einmal fepen, 2Bad geftaltenb fie pier bannten,

.Küffe mid) gum letgten STtal! Cöfen leife fie unb linb.

SBenn ber ©lütenftauB ber SBeiben ©ann umfcpmeicpl' id) bicp aid SBelle,

©id) umfliegt mit gartem ©uft, Spiel aid Qeppyt bir im bjaat,

2Berb icp mit bem SBinter fd)eiben, ^lattce nor bit aid CibeUe,

SBeil ber gruplingdpaucp micp ruft! j}ung mit jebem jungen jfapr.

Cieg aid 2lanhe bir gu Jüpen,

tBIidr aid ©lume bir ind Çetg,

©tüpe bicp in taufenb füpen

CenggeBilben : opne Sdpmerg. at&eie ©djo^eniiauef.
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greisen. Während er ruhig und vorsichtig mit
einem Taschentuch das Gesicht abtupfte, schien

ein Lächeln seine mißhandelten Züge zu ver-
schönen, nicht wie zumeist spöttisch und derlei-
zend, sondern höchst zufrieden und humorvoll.

„Bert, ich revoziere und bitte demütig um
Entschuldigung. Lassen Sie Inhalt und Worte
unserer Unterhaltung unter uns bleiben.
Kein Wort von dem, was ich sagte, ist wahr.
Gewiß hat auch mein Bruder kürzlich einige
Verluste erlitten. Das aber ist alles. Das übrige
war nichts als eine Prüfung für Sie, die ich mir
nicht verkneifen konnte."

„Sie beschämen mich, Herr Kienast. Ich
glaube, ich war ein wenig zu rasch, und bitte
meinerseits um Entschuldigung. Aber ich hoffe,
Sie werden begreifen..."

„Ich begreife durchaus. Sie haben recht ge-
tan. Ich muß das zugeben, obwohl es auf meine

Kosten ging. Und wenn auch (mit fröhlichem
Spotte, einem kleinen Rückfall in den frühern
Skeptizismus) Ihr Verhalten eigentlich nichts
beweist, so ist es doch an einem Manne hervor-
ragend sympathisch."

Die Tür zum Gang ging auf. In ihrem Rah-
men stand, von dem Gepolter herbeigezogen,

Sibyl. Sie schien sprachlos. Ihre Augen wan-
derten vom einen zum andern. Dann verzerrte
sich ihr Gesicht, als sei sie krampfhaft bemüht,
ein Lachen zu unterdrücken.

„Mir scheint, Onkel, du hast Bert schon auf
die Probe gestellt und dich von ihm (mit einem

Glucksen in der Stimme) überzeugen lassen.

Wolfgang von Goethe.

Nun, die Vase ist zertrümmert, die werdet ihr
mir ersetzen."

In diesem Augenblick näherte sich auf der

Straße, durch die großen Fenster deutlich er-
kennbar, ein Wagen und hielt vor dem Hause.

„Da kommt Papa doch schon. Bitte, ihr Her-
ren, verschwindet und bringt Euch in Ordnung.
Daß ihr zum Essen bleibt, ist selbstverständlich.

Ihr werdet schon wissen, warum."

H H

Als später Sibyl in das Eßzimmer ging und
dort schon ihren Onkel allein antraf, reichte sie

ihm beide Hände und sah ihm liebevoll in die

Augen.
„Onkel..."
„Was hat Bert dir erzählt?"
„Nichts. Es hat keiner was gefragt und kei-

ner was gesagt. Ist auch nicht nötig. Wir
Frauen — man bedenke, sie war neunzehn —
wissen ohnedies viel mehr, als ihr Männer meint
und uns zutraut. Und ich weiß auch, daß du

nur meinetwegen einen kleinen Krach insze-
niert hast, nur aus Freundschaft für mich.

Ich danke dir von Herzeil, Onkel."

Damit löste sie ihre Hände aus den seinen,

schlang sie um seinen Hals und küßte ihn, warm
und liebevoll. Und es machte ihr nichts, daß

jetzt Bert ins Zimmer kam und herzutrat. Der
verstand sie und erfaßte die Resignation im
Herzen des andern Mannes. In ihren Augen
aber standen Tränen.

An Wolfgang von Goethe.

Wenn der Schnee von jenen Höhen Denn mich lochen die Verwandten,

Mederschmilzt ins stille Tal, Wich, der Elemente Kind;

Laß mich dich noch einmal sehen, Was gestaltend sie hier bannten,

Küsse mich zum letzten Mal! Lösen leise sie und lind.

Wenn der Blütenstaub der Weiden Dann umschmeichl' ich dich als Welle,

Dich umfliegt mit zartem Dust, Spiel als Iephgr dir im Haar,

Werd ich mit dem Winter scheiden, Flattre vor dir als Libelle,

Weil der Frühlingshauch mich ruft! Jung mit jedem jungen Jahr.

Lieg als Rarcke dir zu Füßen,

Blick als Blume dir ins Herz,

Grüße dich in tausend süßen
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